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Ita

Zwei Ferienbilder
Der traurige Fund

Gestern, auf dem Berg, als ich nach
Tisch meine Runde machte, gab mir
jemand das Zeichen: ich trat heran und
sah, auf dem Boden des Hotelküchen¬
vorplatzes hingestreckt, ein Reh — ein
junger Bock.

Was mich zuerst an dem verenden¬
den — von menschlicher Fürsorge
schier erdrückten — Tier berührte, war
die Beschaffenheit des Felles, das von
Tamschalten überzogene Lichtbraun, das
rauhe, ja borstige Schimmernd-Glatte
— so ganz verschieden vom Haustier,
so ganz Wild; sonderbar formlos wollte
mir der Leib erscheinen, nach einem
allgemeinen großen Plan geschaffen, die
Läufe zart, doch stählern.

Fiebcräugigc Kinder umstanden den
traurigen Fund. Der Wirt — zu diesem
Behuf in einen Laboratoriumsmantel
gehüllt — preßte die jungen Hörner auf
die Fließen nieder, der Hausmeister
hielt die Hinterläufe fest, die bestrebt

waren, mit fliegenden, zuckenden Stö¬
ßen sich dem Tod zu widersetzen, wäh¬
rend das vogelhaft schmale Haupt mit
den dunklen Lefzen nach Luft — nach
Leben schnappte. Die Wirtin gab ihm
auf einem silbernen Löffelchen süßen
Kaffee mit Melissegeist ein. Die Haus¬
meisterin — eine zahnlückige Furie,
blickte mit dem Antlitz einer Heiligen in
die Augen des Wildes, die sich vergla¬
sten. Das Fliegen, Zucken, Stoßen der
Glieder wurden seltener, schwächer...

Hätte man's nicht liegenlassen sol¬
len, wo's gelegen hatte; hätte der Wald¬
geist sich nicht seiner angenommen, hät¬
ten Dickicht und Nebel nicht wohllälig
die Grenzen verwischt?

Ach, wie lächerlich, ja anrüchig war
die Lage! Würde auch Kaffee samt
Melisse den jungen Rehbock wieder auf
die Beine bringen, er würde, ehe dem
ersten Sprung zurück, angesichts seiner
Retter versteinern.

Wie fremd, bitter fremd wir ihm wa¬

ren; fremd, fern, unergründet uns sein
Wesen, Bereich! Waldtiefe, Geheimnis
lag da hingestreckt, eine Welt, die nicht
unsere war (denn es gibt solche Welten)
— die fieberäugigen Kinder fühlten es
wohl,

Das Hotelbaby
Die Witwe Zoerni besorgt ihr Hotel

Pension Haus Seelenfried ganz allein
und bricht eines schönen Tages zusam¬
men unter der bunten Last ihrer Mü¬
hen. Das Schicksal ist gnädig, spielt
ihr ein Mädchen in die Hand, eine
Stütze, Perle.

Die Perle Trinchen, welche Stütze!
Frau Zoerni schaukelt jetzt in der
Hängematte; blickt, über die Terrassen¬
balustrade gelehnt, ins Weite, liebt es,
ins Weite zu blicken, über Park, Wald,
Gebirge hinweg ins All. Nur zu gut
könne sie die Amerikaner verstehen ...
Zwar verschlinge die Raumfahrtindu¬
strie die Menschen oder mache sie stolz,
es gebe ja keine Bediensteten mehr, sie
müsse Gott danken!.. . Ein Schrei.

Durch die Läufte vereinsamte und
verinnerlichte Herrschaften — die mei¬
sten von ihnen zur Stunde dem medi¬

tierenden Morgenwandel fröhnend, fre¬
quentieren das Haus Seelenfried. Fräu¬
lein von Sago, eine ältliche Kreatur in
handgewebtem Sackleinen, windet einen
Kranz von Glockenblumen auf dem
Rasenrund jenseits der Balustrade und
erschrickt mit dem Ausdruck des
Triumphes: aus Trinchens Speicherstu¬
be, kein Zweifel, der Schrei! Geheimrat
Traurig zu ihrer Seite unterbricht sein
Flötenspiel und windet sich im Kreuze,
wie vom Messer durchbohrt. Der Schrei
ist messerscharf und trillernd.

Verfluchter Bastard, zischt Witwe
Zoerni (wer hätte sie je so reden hö¬
ren?), verfluchter Bastard!

Er mag länger nicht geheim bleiben,
viel weniger sein Schrei! Messerscharf,
blitzgrell, trillernd taucht er aus dem
Morgengrauen und versinkt schließlich
in die Nacht, nicht ohne den lieben lan¬
gen Tag bis zum Rand erfüllt zu ha¬
ben. Er wird Obsession, Pein. Er durch¬
jagt die Träume der Gäste. Er gebiert
sich in quietschenden Schranktüren, die¬
ser Schrei; windgebeugte Birken ver¬
künden ihn aus den Wurzeln; er spie¬
gelt sich im pfeifenden Verklingen eines

Jetflugzeugs; entsprüht der Kehle einer
Landratte, Geheimrat Traurigs Flöte.
Wäre er nicht, so wäre die Perle, die
Stütze nicht, und die Fassade des Hau¬
ses würde wissen lassen müssen: «Wegen
Personalmangels geschlossen.» Was tun?
Man meistert eine schwere Prüfung,
besteht.

Längst macht Trinchen kein Hehl
mehr aus ihrem Sprößling, längst ist er
Sonne, Mittelpunkt, an dem man sich
weidet, ergötzt, erneut. Man schüttelt
ihm lachend die ergrauten Häupter ent¬
gegen, ersinnt Geschenke, Spiele.

Der Schrei.
Freude tönt aus ihm, erklärt Fräulein

von Sago, über das Hotelbaby geneigt
— Freude, Freude, Herr Geheimrat, ist
Keim und Fundament dieses Seins, An¬
trieb dieser Zeit, ihrer gewaltigen, un¬
aufhaltsamen Schritte, Freude! Es schüt¬
telt das ältliche Haupt in den Kinder¬
wagen hinein — schluchzend, das Fräu¬
lein. Fräulein von Sago schluchzt. Ihn,
den Geheimrat, juckt es, mit der Finger¬
spitze den geschüttelten Rücken zu be¬
tupfen, aber er wagt es nicht.

Monika Mann
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